
Jahresbrief 2014

Zentrum für Kinder-, Jugend- und
Familienhilfe

“V iel Freude trägt viel Belastung”



Jahresrückblick

Liebe Freunde und Förderer des Zentrums >guterhirte <!

Das Jahr 2014 neigt sich dem Ende zu und wir schauen gemeinsam
auf eine ereignisreiche Zeit zurück.

Der diesjährige Jahresbrief steht unter der Überschrift „Viel Freude
trägt viel Belastung“. Diese Aussage gehört zu den Grundhaltungen in
der traumapädagogischen Arbeit.
Die Beiträge zeigen Ihnen die vielfältigen Möglichkeiten, wie diese
Haltung im Alltag unserer verschiedenen Bereiche umgesetzt wird. 

Davor möchten wir Sie blitzlichtartig an den Ereignissen des Jahres
2014 teilhaben lassen: Im Februar starteten wir nach langen
Planungen mit dem Um- bzw. Neubau für unser Mutter-/Vater-Kind-
Wohnen. Am Donnerstag, den 15. Mai 2014, feierten wir das Richtfest
gemeinsam mit den Zimmersleut´ und allen beteiligten Bauarbeitern.
Herr Ebner, der Geschäftsführer der Firma RAN.BAU, und Herr Dürr,
der Zimmerer, taten mit einem
zerschellenden Sektglas den
Richtspruch kund. Der Baufort-
schritt ist jeden Tag zu sehen
und die Vorfreude unserer jun-
gen Mütter auf den Umzug
steigt. Geplant ist dieser für
Januar 2015. Ohne die finanzi-
elle Unterstützung der Stadt
Ulm, des Bischöflichen Ordina-
riats, des Deutschen Hilfswerks
und der “Aktion 100.000 und
Ulmer helft” hätten wir dieses
große Projekt nicht erfolgreich
abschließen können.

Vergelt`s Gott!



Jahresrückblick

Auch unsere Wohngruppe Löwen bekam neu renovierte
Räumlichkeiten und zog im Februar in das Flachdachgebäude auf
unserem Gelände.

Alle Kinder und Jugendlichen
durften ihre Zimmer selbst
gestalten. In der Zwischenzeit
wurde eine gemütliche und
geräumige Wohnung geschaffen
und am 27. Oktober segnete
Herr Pfarrer Keller das neue
Domizil und wir feierten eine
bunte Einweihungsparty.



Jahresrückblick

Im Frühjahr stieg die Zahl der unbegleiteten minderjährigen Flüchtlinge
sprunghaft in die Höhe und das Jugendamt der Stadt Ulm suchte drin-
gend Unterbringungsmöglichkeiten für die jungen Menschen in Not.
Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge stellen eine besonders schutz-
bedürftige Flüchtlingsgruppe dar, denn sie sind minderjährig und ohne
Eltern bzw. erwachsene Bezugspersonen. Sie fliehen vor Kriegen und
Konflikten, Armut, Naturkatastrophen, Diskriminierung oder Verfolgung.
Viele der jungen Flüchtlinge sind durch die Erlebnisse in ihrem Heimat-
land und auf der Flucht traumatisiert. Kurzerhand bündelten wir die
Energien der Haustechnik und der Hauswirtschaft und richteten die
ehemaligen Räume der Wohngruppe Löwen her. Die pädagogischen
Fachkräfte der ambulanten Hilfen stellten ihre wenigen freien Kapa-
zitäten zur Verfügung und wir nahmen die jungen Flüchtlinge auf. Die
MitarbeiterInnen der stationären Wohngruppen im Haus waren eben-
falls bereit, die Versorgung der jungen Menschen mit im Blick zu be-
halten. Gemeinsam mit dem Jugendamt der Stadt Ulm und unserem
Leitungsteam entwickelten wir das Konzept für die Sozialpädagogische
Jugendwohngemeinschaft „Senlima“.

Zum Ende des Schuljahrs schlossen wir unsere noch zuletzt verbliebe-
ne Heilpädagogische Tagesgruppe in Wiblingen. Um den Kindern und
ihren Familien, die einen intensiven Unterstützungsbedarf haben, ein
alternatives Angebot machen zu können, entwickelten wir gemeinsam
mit dem Jugendamt der Stadt Ulm das Konzept FELIX Wiblingen.
Dabei handelt es sich um eine intensive soziale Gruppenarbeit mit
einem Schwerpunkt auf der Arbeit mit Eltern. Wir konnten dabei auf die
Erfahrungen von FELIX Söflingen aufbauen, ein Konzept, das sich in
den vergangenen beiden Schuljahren sehr bewährt hat. 



Jahresrückblick

Auch in diesem Jahr waren Fort- und Weiterbildungen der Mitarbeiter-
innen und Mitarbeiter im Zentrum >guterhirte < ein wichtiger Schwer-
punkt unserer Arbeit. Neben den zeitintensiven Fortbildungen in Trau-
mapädagogik im stationären und in Systemischer Beratung im ambu-
lanten Bereich, an denen derzeit insgesamt 13 MitarbeiterInnen unse-
rer Einrichtung teilnehmen, fand eine Inhouseveranstaltung in zwei
Fortbildungsblöcken zum Thema „Die traumapädagogische Haltung
und das damit verbundene Fallverstehen“ statt. Die Fortbildung baute
auf der letztjährigen Grundlagenschulung der pädagogischen Fach-
kräfte auf und beschäftigte sich damit, was die Kinder und Jugend-
lichen mit ihren oft schwierigen und herausfordernden Verhaltenswei-
sen ausdrücken möchten. Dabei wurde der Aspekt der Selbstfürsorge
und der Übertragung und Gegenübertragung vertieft.
Außerdem nahmen zehn MitarbeiterInnen unseres ambulanten Be-
reichs an der “Medienpädagogischen Fortbildung für die Sozialpäda-
gogische Familienhilfe” teil, ein kostenloses Angebot des Sozialmini-
steriums in Kooperation mit der Aktion Jugend-schutz Baden-
Württemberg. Dabei handelte es sich um vier Schulungstage für die
Fachkräfte der Sozialpädagogischen Familienhilfe mit dem Ziel,
Medienwissen, medienpädagogische Kenntnisse und Fähigkeiten zur
Förderung der Medienerziehung in den Familien zu erwerben. Das
Besondere an dieser Fortbildung waren die beiden halbtägigen
Workshops, die die Fachkräfte der SPFH gemeinsam mit von ihnen
betreuten Familien besuchten. Das Ziel war, Anregungen für das
Gespräch zwischen Fachkraft und Familie zu erhalten zum Umgang
mit Medien in den Familien.



Jahresrückblick

Am 26. März 2014 fanden die Neuwahlen zur Mitarbeitervertretung
statt. Es standen zehn Kandidatinnen und Kandidaten zur Verfügung
und mit einer Wahlbeteiligung von 77 % wurden sieben Kolleginnen
und Kollegen gewählt. Frau Bine Eberhardt, Herr Gerhard Kaiser-
Tobner, Herr Thomas Maier, Herr Harald Sapel, Frau Brigitte Schmid,
Herr Rudi Seifried und Herr Bernhard Seimetz werden für die nächsten
vier Jahre die Interessen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in unse-
res Hauses vertreten. Wir freuen uns auf eine weitere vertrauensvolle
Zusammenarbeit. 

Unser Heimrat, die sechs gewählten VertreterInnen der Wohngruppen,
beschäftigte sich in diesem Jahr unter anderem mit der Wahl der Ver-
trauenserzieherInnen, die im Rahmen einer Vollversammlung des sta-
tionären Bereichs gewählt wurden. Der Heimrat bereitete die Wahlen
vor und führte sie gewissenhaft nach demokratischen Richtlinien
durch.
Gemeinsam mit Frau Doehring, unserer Partizipationsbeauftragten,
nahmen die Heimräte am 7. Caritas-Jugendforum in St. Anna in Leut-
kirch teil und beschäftigten sich in verschiedenen Workshops zum
Beispiel mit den Themen „Umgang mit dem Handy oder mit neuen
Medien“ oder „Ohne Kohle geht nichts“. Sie nahmen viele Anregungen
für das Leben im Zentrum >guterhirte < mit nach Hause. 



Jahresrückblick

Der Heimrat bereitete am letzten Schultag mit Unterstützung unserer
Küche, Hauswirtschaft und Haustechnik eine “School`s out-Party” vor.
Neben Spiel und Spaß beteiligten wir uns am Projekt „Ich, Ulm“ von
der Künstlerin Frau Doris Graf. Die entstandenen Kunstwerke, die die
ganz persönliche Beziehung zu Ulm ausdrücken, werden anlässlich
des 125-jährigen Münsterturmjubiläums nächstes Jahr im Ulmer Müns-
ter ausgestellt.
Außerdem wurden einzelne Kinder und Jugendliche für besondere
Leistungen im vergangenen Schuljahr, wie zum Beispiel erfolgreicher
Schulabschluss, Übernahme in eine Lehrstelle, abgeschlossene
Ausbildung, eine bestandene Fahrradprüfung, Dolmetschertätigkeit,
sozialer Einsatz in der Schule und Wohngruppe, Preise bei Tanzwett-
bewerben, erfolgreicher Abschluss einer Traumatherapie und die
Mitarbeit im Heimrat ausgezeichnet.

Auch in diesem Jahr wurden wir auf vielfältige Weise unterstützt und
verwöhnt. Zwei Ereignisse seien exemplarisch erwähnt:

Am 6. Juli wurden wir zum 13. Mal von unseren Freunden des Einstein
Chapters Ulm auf ihren Harleys zum gemeinsamen Ausflug abgeholt. 



Jahresrückblick

Die Fahrt auf den Harleys ging in diesem Jahr ins Legoland Günzburg.
Die Einladung wurde auch durch eine großzügige Spende von Frau
Beate Kastner ermöglicht. Wir erlebten
einen unvergesslichen Tag und danken
allen von Herzen für dieses Highlight
des Jahres. 

Die freudigen Ereignisse nahmen kein Ende. Am 25. Juli fand eine
tolle Poolparty statt, zu der uns der Rotaract Club Ulm einlud. Mit
großem Engagement sorgten die Rotaracter für ein weiteres Highlight.
Die Kinder und Jugendlichen konnten sich im Wasser vergnügen, da-
zwischen gab es Spiele und Aktionen und für das leibliche Wohl war
bestens gesorgt. Die Firma Nagel stellte den Pool zur Verfügung, die

Stadtwerke Ulm spendeten das Wasser. 

Wir bedanken uns ganz herzlich beim
Rotaract Club Ulm, bei der Firma Nagel
und den Stadtwerken Ulm für diesen
schönen Nachmittag.



Jahresrückblick

Am 13. Juli fand unser Hexenwiesenfest statt, das wir mit einem
Gottesdienst in St. Georg starteten. Aufgrund der Wetterlage feierten
wir in diesem Jahr in unserer Einrichtung. Höhepunkte des Festes
waren das Lied „Hakuna Matata“ (Die Sorgen bleiben dir immer fern)
aus dem Musical „König der Löwen“, das Kinder und Jugendliche ein-
studiert hatten und die Liedbeiträge der Tagesgruppe Abteistraße.
Wir freuten uns sehr
über die vielen Be-
sucherinnen und Be-
sucher, die mit uns
feierten.

Unser Betriebsausflug wurde in diesem Jahr von der MAV vorbereitet
und hatte für jeden ein passendes Angebot. Für die Sportlichen unter
uns ging es auf die Bäume im Waldseilgarten in Wallenhausen, Kunst-
interessierte nahmen an einer Führung durch das Kloster Roggenburg
teil. Zum Erfahrungsaustausch und gemeinsamen Ausklang trafen wir
uns in Böfingen in der VfL-Gaststätte. Dank unserer MAV erlebten wir
einen wunderbaren und spannenden Ausflug. 



Jahresrückblick

Im Frühjahr verabschiedeten wir unseren Psychologen Herrn
Johannes Koerner, der sich nach neun Jahren Jugendhilfe neuen
beruflichen Herausforderungen stellte. Verbunden mit dem Dank für
seinen kompetenten Einsatz in unserer Einrichtung wünschten wir ihm
alles Gute und gutes Gelingen in seinem neuen beruflichen Feld. Am
1. Oktober begrüßten wir Herrn Frank Häußler, der unser Leitungs-
team wieder vervollständigt. Wir freuen uns auf die Zusammenarbeit
und wünschen ihm einen guten Start.

Auch in diesem Jahr gilt unser herzlichster Dank unserem IT-Betreuer,
Herrn Arnold Kühnle, der uns gemeinsam mit dem Geschäftsführer des
Systemhauses Ulm GmbH Herr Martin Mayr unterstützt. Im Laufe des
Jahres gingen wiederholt Hilferufe an Herrn Kühnle, wenn unser
System mal wieder nicht so funktionierte, wie es sollte. Herr Kühnle
nahm umgehend Kontakt mit uns auf, sei es persönlich, über das
Handy oder aus dem Urlaub und brachte auf kompetente und sympa-
thische Art die Systeme wieder ins Laufen.
Unsere ehrenamtlich tätigen Mitglieder im Verein guterhirte trafen sich
in diesem Jahr sechs Mal in der Mitgliederversammlung und es fanden
über 50 Vorstandssitzungen statt. Herzlichen Dank unserem Vorstand
und den Mitgliedern unseres Trägervereins für die zeitnahe und
unkomplizierte Unterstützung unserer Arbeit.
Durch den Einsatz von Spendenmitteln konnten wir verschiedene
Unterstützungsangebote für unsere Kinder, Jugendlichen und Familien
umsetzen wie zum Beispiel die Übernahme von Kosten für eine Brille,
eine Reitbeteiligung, einen Ausflug nach Rust, ein erlebnispädagogi-
sches Wochenende, 10er Karten für die Eislaufanlage und vieles mehr. 

Wir danken Ihnen allen von Herzen für jede Art der Zuwendung, sei sie
materieller oder ideeller Art.

Im Namen der Kinder, Jugendlichen und ihren Familien, die wir ein
Stück auf ihrem Weg begleiten dürfen, sagen wir Ihnen ein herzliches
Vergelt`s Gott und wünschen Ihnen und Ihren Familien ein gesegnetes
Weihnachtsfest und ein gesundes neues Jahr 2015.

Susanne Denoix Günter-Klaus Drollinger
Gesamtleiterin Vorsitzender guterhirte e. V.



Viel Freude trägt viel Belastung

Viel Freude trägt viel Belastung

Dieser Satz hat uns in diesem Jahr begleitet und ist auch das Thema
unseres Jahresbriefes. Spaß und Freude gehören zu den Grundsätzen
der Traumapädagogik. Dabei handelt es sich nicht um eine neue Form
der Pädagogik, sondern um einen Ansatz, der aus dem Alltag der Ju-
gendhilfe entstanden ist.
Die wesentliche Basis der Traumapädagogik bildet das Wissen um die
Folgen von biografischen Belastungen und Traumatisierung und die
daraus abgeleiteten Interventionsformen aus den Wissenschaftsdiszi-
plinen Pädagogik, Psychologie und Psychotraumatologie. Zentrale
Elemente sind dabei die Schaffung eines sicheren Ortes, die Förde-
rung von Selbstachtsamkeit und Selbstkontrolle, die psychische und
soziale Stabilisierung sowie die Entwicklung eines positiven Selbstbil-
des. Unser Ziel ist es, neben Wertschätzung, Partizipation und Trans-
parenz besonders Spaß und Freude eine zentrale Rolle zu geben.

Das Positionspapier der Bundesarbeitsgemeinschaft Traumapädagogik
beschreibt in den Standards für traumapädagogische Konzepte in der
stationären Kinder- und Jugendhilfe folgendes zum Thema 

Viel Freude trägt viel Belastung:

„Psychische Traumata gehen mit extremen Gefühlen der Angst, Ohn-
macht, Scham, Trauer, Wut und Ekel einher, ein erhebliches Ungleich-
gewicht in der Belastungswaage der Emotionen. Es gilt daher die
Freudenseite zu beleben und ihr einen besonderen Schwerpunkt zu
geben, um die Belastung und Widerstandsfähigkeit (Resilienz) ins
Gleichgewicht zu bringen.



Viel Freude trägt viel Belastung

Dieser, die Gesundheit als Prozess verstehende Ansatz, bringt Kopf
und Körper in positives Erleben, das Konstruktivität, Lernen und Ent-
wicklung nachhaltig unterstützt. Weiter unterstützt Spaß und Lachen
die Serotoninausschüttung und setzt so ein Gegengewicht zur erhöh-
ten Adrenalinausschüttung durch ein erhöhtes Stresslevel, in dem sich
traumatisierte Kinder und Jugendliche befinden. Kinder, die aus trau-
matisierenden familiären Bezügen kommen, sind in der Regel „Überle-
benskünstler“. Sie haben es geschafft, unter massiv vernachlässigen-
den Bedingungen eine oft beeindruckende Entwicklungsleistung zu
vollbringen. Vor diesem Hintergrund erscheint es sinnvoll, die vorhan-
denen Ressourcen zu stärken und neue Ressourcen zu entdecken.”

In den folgenden Beiträgen bekommen Sie einen Einblick, wie wichtig
es ist, dass Spaß und Freude in unserer täglichen Arbeit im Vorder-
grund stehen und in vielen kleinen Schritten eine lebensbejahende
Einstellung verstärkt werden soll. Dadurch ist vieles in der Gegenwart
und in der Zukunft leichter zu bewältigen.

Susanne Denoix





WG Senlima

Willkommen in Deut schland

Mit Freude konnten wir im März diesen Jahres auf die Flüchtlings-
situation in Ulm reagieren und es ermöglichen, dass unbegleitete min-
derjährige Flüchtlinge aus verschiedensten Krisengebieten der Welt in
unserer Einrichtung ein neues Zuhause finden. Von ihrer Flucht, die oft
über Wochen oder Monate ging, kamen die Jugendlichen belastet, er-
schöpft und mit großer Ungewissheit, was die Zukunft bringen wird, in
Deutschland an. Bei Personenkontrollen in Zügen oder am Bahnhof
konnten sie sich nicht ausweisen und wurden dem zuständigen
Jugendamt überstellt, welches die Jugendlichen in unserer Einrichtung
unterbrachte. Momentan kümmern sich vier Mitarbeiter der Einrich-
tung, darunter eine Auszubildende, eine Praktikantin und zwei festan-
gestellte Mitarbeiter in der Jugendwohngemeinschaft „Senlima“
(Esperanto: grenzenlos) um fünf eritreische Jugendliche im Alter von
16 Jahren. Freiwillige Helfer der AG West besuchen öfters die Jugend-
lichen und übernehmen gelegentlich Lernstunden oder die Freizeit-
gestaltung. Hierüber freuen wir uns sehr. Alle fünf Jugendlichen besu-
chen die Vorbereitungsklasse in der Steinbeis Schule Ulm, um so
schnell wie möglich Deutsch zu lernen. 



WG Senlima

Sprachliche Barrieren stellen eine große Herausforderung in der alltäg-
lichen Arbeit mit den Jugendlichen dar. Unterstützt durch einen Dol-
metscher können zwar die wichtigsten Dinge gemeinsam besprochen
werden, doch steht dieser natürlich nicht uneingeschränkt zur Ver-
fügung, so dass wichtige situationsbedingte Gegebenheiten mit Gesten
von Händen und Füßen vermittelt werden müssen. Diese Art der Kom-
munikation bereitet allen, neben der Anstrengung, auch öfter sehr viel
Spaß, wenn man versucht zu erraten, was vermittelt werden soll. Fuß-
ballspielen gehört zu den beliebtesten Freizeitbeschäftigungen der
Jugendlichen. Hierdurch können sie sich ablenken und ihre Erlebnisse
in den Hintergrund treten lassen.
Alle fühlen sich hier sehr wohl und sind froh eine neue Heimat gefun-
den zu haben.

Harry Sapel



WG JAZZ

„Gemeinsam Freude erleben – durch gemeinsame Angebote zu
einer emotionalen S tabilität“

Wir, die Wohngruppe JAZZ, sind eine Gruppe für Jungen und Mäd-
chen im Alter zwischen zehn und 18 Jahren. Seit September 2013 sind
wir eine bunt gemischte Gruppe, die sich aus verschiedenen Nationa-
litäten zusammensetzt.
Kinder und Jugendliche aus Deutschland, Italien, Pakistan, dem Iran
und Senegal haben ihren Platz bei uns gefunden. Einige der jungen
Menschen kamen als Flüchtlinge ohne ihre Eltern nach Deutschland.
Die Flucht aus der Heimat bringt immer eine große Belastung mit sich.
Krieg, Hunger, Gewalt und/oder Verfolgung, dazu die Trennung von
den Eltern und schlimme Erlebnisse während der Flucht, reißen oft
tiefe Wunden in die Psyche der jungen Menschen und können schwer-
wiegende psychische Probleme und Störungen auslösen. Wir, die
Mitarbeiter der Wohngruppe JAZZ, wurden vor die neue große Auf-
gabe gestellt, den Kindern und Jugendlichen zu helfen, dass sie mit
ihren Erlebnissen umgehen und leben können. Schnell merkten wir,
dass trotz der Belastungen der Jugendlichen immer noch viel Freude
und Lebenslust in ihnen steckt. Gerade weil die jungen Menschen aus
ganz unterschiedlichen Lebenswelten stammen und verschiedenste
Erfahrungen und Belastungen mitbringen, macht es Freude, daran mit-
zuwirken, dass in der Gruppe ein Gemeinschaftsgefühl und ein Klima
des Wohlfühlens entsteht. Wir schaffen den Jugendlichen den Raum
und die Zeit, ihre Belastungen mit uns aufzuarbeiten. Je nach Wunsch
des jungen Menschen erfolgt dies in Einzelgesprächen, Resilienzstun-
den und gezielten Einzelaktivitäten wie Motorradtouren, Kuchen
backen, Minigolfen oder kleineren Ausflügen, die vorwiegend durch
den Bezugsbetreuer angeboten werden. Wir haben das große Glück,
in enger Kooperation mit der Kinder- und Jugendpsychiatrie des Uni-
versitätsklinikums Ulm und mit niedergelassenen Kinder- und Jugend-
psychotherapeuten zu stehen, die durch ihr vielfältiges Therapieange-
bot eine Verlagerung der traumatischen Erlebnisse nach außen ermög-
lichen.



WG JAZZ

Wir Mitarbeiter legen im Wohngruppenalltag viel Wert darauf, dass
Jugendliche und Kinder viele positive Erfahrungen machen können,
bei denen die Freude im Vordergrund steht. In diesem Jahr gab es
gemeinsame Aktivitäten wie Ausflüge nach Neuschwanstein, an den
Uracher Wasserfall, Veranstaltungen des Schwörwochenendes und die
Theateraufführung von kolumbianischen Jugendlichen, die ihre Le-
bensgeschichte erzählten. Nicht zu vergessen sind die Veranstaltung
„Flammende Sterne“ in Stuttgart, ein überragendes Licht-Pyro-Laser-
spektakel und die Gruppenfreizeiten, auf die sich die Jugendlichen
immer wieder freuen.
Durch diese gemeinschaftlichen Aktivitäten lernen die Kinder, sich über
kleine und große Dinge zu freuen, und sehen, dass es trotz ihrer
großen Belastungen, die sie alle mit sich tragen, möglich ist, zu
lachen, zu teilen und die schönen Gedanken überwiegen zu lassen.
Sie lernen, wieder ein Auge für Dinge und Erlebnisse zu bekommen,
die sie glücklich machen und haben somit die Möglichkeit, das
Vergangene in einem anderen Licht zu betrachten und besser damit
umzugehen.

Patrizia Herr



WG Löwen

Gemeinsam Freude erleben, heißt Beziehung schaffen.

Freude soll und muss ein elementares Ziel und der Inhalt unserer
Wohngruppe Löwen sein. Bevor wir wirkliche Freude erleben können,
müssen wir einiges investieren. Wenn wir das bisherige Jahr betrach-
ten, fanden die glücklichsten Momente dann statt, wenn sich die
Kinder etwas Neuem gestellt haben, an ihre körperlichen und geistigen
Grenzen gelangt sind und diese bewusst erfahren und manchmal auch
überwunden haben. Die Erfahrung, in Belastungen über sich hinauszu-
wachsen oder etwas zu schaffen, von dem sie nie geträumt hätten,
brachte Emotionen hervor und verband die Gruppe. Dabei denke ich
an eine einfache Wanderung im Blautal. Bei der Besteigung eines
Felsens, kamen die Kinder in den Genuss einer neuen Perspektive.
Mir fallen auch ausgedehnte Fahrradtouren ein, bei denen sich die jun-
gen Menschen richtig auspowern konnten und an Dekorations-, Mal-
oder Bastelaktionen, deren kreative Ergebnisse unsere kahlen Räume
nach dem Umzug schmückten. Solche Angebote gehören zu unseren
ständigen Begleitern und bereichern den Alltag unserer Wohngruppe.
Gemeinsam Freude zu erfahren und zu erleben, bringt gemeinsames
Lachen. All diese Momente machen unsere Arbeit so intensiv.



WG Villa

Gemeinsam Freude erleben, heißt Beziehung schaffen. Es entsteht
eine Basis, die unabdingbar für unsere Arbeit mit Kindern und
Jugendlichen ist. Nur so können
wir ein adäquater Begleiter im
Heranwachsen sein.
Denn nur, wenn wir Freude und
positive Ereignisse im Alltag er-
leben und teilen können, lassen
sich die gehäuft auftretenden
Belastungen aushalten. Prob-
leme, Streit und Konfliktsituatio-
nen können nicht vermieden
werden, sie gehören dazu.
Wir leben von der
Beziehungsarbeit, und diese lässt sich immer noch am besten durch
Freude aufbauen, stärken und erhalten.

Manuel Ott

„Ich schenk dir ein Lächeln, um dir zu sagen:
Herzlich willkommen.“

Vor zwei Monaten nahm die Gruppe Villa ein unbegleitetes
Flüchtlingsmädchen auf.
Die zierliche junge Dame namens B., kommt aus Eritrea und hat sich
allein auf die weite Reise nach Deutschland gemacht. Sie spricht
weder Englisch noch Deutsch.

„Ich schenk dir ein Lächeln, um dir zu sagen: Herzlich willkommen.“



WG Villa

Anfangs war die große Sprachbarriere für uns Mitarbeiterinnen und für
unsere Mädels eine echte Herausforderung und sorgte immer wieder
für große Unsicherheit. B. wirkte sehr schüchtern und angespannt, als
würde sie uns überhaupt nicht trauen. Wir konnten sie leider nicht fra-
gen, wie es ihr gerade geht, oder ihr sagen, warum sie bei uns gelan-
det ist und wer wir sind. So war es für beide Seiten eine unbefriedigen-
de Situation.

„Ich möchte dich verstehen.“

Wir mussten uns also etwas einfallen lassen. Zum Glück hatten wir
eine Kollegin im Team, die eine eritreische, hilfsbereite Freundin hatte.
Sie telefonierte mit B. und übersetzte für uns. Nach diesem Gespräch

spürten wir eine
Erleichterung in
ihrem Gesicht. Das
war für beide Seiten
ein Moment der
Freude. B. wusste
nun, dass sie keiner
Gefahr ausgesetzt
war und wir ihr hel-
fen wollen.

„Ich will dir
Sicherheit geben.“



WG Villa

Unsere eritreische Freundin gab B. die Telefonnummer ihrer Mutter,
was sich als echter Glücksgriff für uns herausstellte. B. hatte dadurch
einen Hauch von ihrer Heimat wieder. Durch die Mutter erfuhren wir
mehr über Bs. Geschichte, über die schlimme Flucht und ihre Angst.
Sie wurde zum eritreischen Gottesdienst eingeladen, was ihr sehr viel
Freude bereitet.

Danach war B. wie ausgewechselt. Sie blühte regelrecht auf. Zwar war
die Verständigung zwischen uns nach wie vor eine Herausforderung,
jedoch mit viel „Hakuna Matata“ (Landessprache Kenia, „Alles wird gut,
keine Sorgen“) bekamen wir es hin 

Jede Kollegin und jedes Mädchen hatte mit B. ihre eigene Sprache ge-
funden. Die Kreativität und die Fantasie nahmen wie von selbst ihren
Lauf. Ob mit Händen oder und Füßen, ob aufgemalt oder anhand von
Bildern, es gibt immer einen Weg, sich zu verständigen.
Und immer wenn wir richtig liegen und B. sich verstanden fühlt, ist es
für uns alle ein Freudentanz. Was anfangs für unsere Mädels ein gros-
ses Hindernis war, gehört jetzt zur Selbstverständlichkeit. Sie bringen
B. immer wieder neue deutsche Wörter bei und zeigen ihr viel im
Alltag. Es gab schon viele Momente mit B., in denen wir sehr viel Spaß
hatten und gemeinsam lachen konnten.
Das gegenseitige Kennenlernen bereitet uns allen Freude und viel
Spaß, was die Belastung somit wieder ins Gleichgewicht bringt.

Stefanie Becirovic



Kita

Gedanken und Bilder zum Jahresthema 2014 von der
Kindertageseinrichtung im Zentrum >guterhirte <

Beim Nachdenken über unser diesjähriges Jahresthema kamen mir die
schönen Momente aus dem Alltag in den Sinn, die wir als Betreuer mit
den uns anvertrauten Kindern geschenkt bekamen. Die Kinder, die in
unseren Gruppen betreut werden, sind ca. sechs Monate bis sechs
Jahre alt. Sie sind je nach Bedarf von Montag bis Freitag zwischen
7.00 Uhr und 17.30 Uhr bei uns zu Hause. So sind wir für diese Kinder
ein erweitertes Daheim und oft die nächsten Bezugspersonen nach
ihren Eltern und Familienangehörigen. Wir versuchen, den Kindern
tragfähige Beziehungspartnerschaften und positive Handlungserleb-
nisse anzubieten. Wir staunen über ihre Offenheit, die Neugierde und
das kaum zu sättigende Interesse der Kinder. Es ist schön zu be-
obachten, wie sie lernen, Zusammenhänge zu erkennen und Hand-
lungen und Lösungsschritte zu erfassen. Großartig ist es, wie sich ihre
Sprache entwickelt und sich das muntere Plappern in erkennbare
Worte wandelt. Aus wackligen ersten Schritten entstehen sichere und
koordinierte Bewegungsabläufe. Kleine Hände suchen nach Halt und
Sicherheit und finden dies auch bei den ihnen vertrauten Menschen.
Strahlende Kinderaugen blicken uns an und bereiten uns damit viel
Freude. Alle diese Momentaufnahmen und unzählige mehr halten uns
als Betreuer dazu an, darauf zu achten, dass die Kinder unbelastete
Situationen erleben dürfen und das immer wieder aufs Neue. Sie sol-
len sichere Bindungsangebote erfahren, dass sie so zu dem Erleben
kommen: „Schön ist es auf der Welt zu sein“. Diesem Leben schenke
ich einen Sinn.





Kita

Dies ist übrigens das Jahresthema der Kitas, die sich so dem Thema
Schöpfung annähern wollen. Dieses Erleben von einem guten Mitei-
nander gibt Sicherheit und Halt. 

Wir als Erwachsene sind aufgefordert, unser Handeln und Tun, unsere
Gestik und Mimik, unsere Worte, uns als Person im Gesamten immer
wieder zu überprüfen und zu reflektieren. So kann es möglich sein,
dass wir für die uns anvertrauten Kinder ein Segen sein können. Sie
sind es für uns alle Mal. Dabei kommt mir auch noch das Lied von
Bettina Wegner mit dem Titel „Kinder“ in den Sinn. Dieses Lied wurde
1979 zum ersten Mal veröffentlicht und wird immer Gültigkeit haben,
auch wenn es für manchen etwas melancholisch oder auch provozie-
rend klingen mag. Auf der folgenden Seite finden sie den Text.

Es lohnt sich, diese Textzeilen hin und wieder vor dem inneren Auge
aufscheinen zu lassen.

Text: Rudi Seifried
Bilder: Susanne Sauter



Kita

Sind so kleine Hände

Sind so kleine Hände, winz’ge Finger dran.
Darf man nie drauf schlagen, die zerbrechen dann.
Sind so kleine Füße, mit so kleinen Zeh’n.
Darf man nie drauf treten, könn`sie sonst nicht geh’n.
Sind so kleine Ohren, scharf und ihr erlaubt.
Darf man nie zerbrüllen, werden davon taub.
Sind so schöne Münder, sprechen alles aus.
Darf man nie verbieten, kommt sonst nichts mehr raus.
Sind so klare Augen, die noch alles seh’n.
Darf man nie verbinden, könn’n sie nichts versteh’n.
Sind so kleine Seelen, offen und ganz frei.
Darf man niemals quälen, geh’n kaputt dabei.
Ist so’n kleines Rückgrat, sieht man fast noch nicht.
Darf man niemals beugen, weil es sonst zerbricht.
Grade klare Menschen, wär’n ein schönes Ziel.
Leute ohne Rückgrat, hab`n wir schon zuviel.



WG MuKi

Freude unterstützt den Aufbau einer gesunden Mutter-Kind-
Beziehung

Die jungen Mütter, die im Zentrum >guterhirte < wohnen, haben in
ihrer Vergangenheit vielfältige Belastungen erlebt. Sie mussten – oft
auf sich allein gestellt – schwierige Lebenssituationen bewältigen. Im
Mutter-/Vater-Kind-Wohnen weiß die junge Mutter Leonie: „Ich muss
nicht alles richtig, ich darf auch Fehler machen. Hier bekomme ich die
Unterstützung, die ich jetzt brauche.“
In diesem geschützten Rahmen arbeiten die jungen Frauen mit den
Muki-MitarbeiterInnen eng zusammen. Im Vordergrund stehen dabei
immer Situationen zwischen Mutter und Kind, die Leonie gut gelingen
und sie in ihren täglichen Aufgaben stärkt. Unterstützung bekommt die
junge Mutter auch durch die Entwicklungspsychologische Beratung
(EPB). Dabei werden Alltagssituationen gefilmt und später mit ihr in
Ruhe angeschaut und besprochen: „Wie entspannt und zufrieden der
kleine Max auf Mamas Arm liegt“ oder „Wie er den Blickkontakt sucht
und sich freut, als die Mama sachte über sein Bäuchlein streichelt.“
In der wöchentlichen PEKiP-Spielzeit (Prager-Eltern-Kind-Programm)
leiten die PädagogInnen die jungen
Mütter und ihre Säuglinge im 
altersentsprechenden Spielen an.
Diese Anregungen kann Leonie in
die tägliche Spielzeit mit ihrem
Sohn Max aufnehmen. Immer wie-
der ist es auch für Leonie eine Her-
ausforderung, mit Max zu spielen,
sich seinem Tempo anzupassen
und geduldig zu sein. Doch wenn
beide zueinanderfinden und sich
Freude im gemeinsamen Spiel ent-
wickelt, dann trägt dies auch noch,
wenn am Abend das Einschlafen
mal wieder länger dauert.



WG Muki

Ja, auch der Umgang mit dem Aufbegehren der Kinder will gelernt
sein. Der kleine Max weint. Leonie, die sich gerade hingesetzt hat,
zuckt zusammen. Sofort schießt ihr durch den Kopf: „Ich hab doch
schon alles gemacht. Ich habe dich gestillt, die Windeln gewechselt
und kontrolliert, ob es dir zu warm oder zu kalt ist. Habe dich herum
getragen, gespielt und ausführlich liebkost. Was willst du denn noch?
Du willst mich wohl ärgern?!“ Im Gespräch mit der Fachkraft lernt
Leonie, die Bedürfnisse ihres Sohnes wahrzunehmen, richtig zu deu-
ten und ebenso prompt zu erfüllen. So wird ein wichtiges Fundament
für eine gesunde Mutter-Kind-Bindung gelegt.
Weil es Leonie immer häufiger gelingt, die Bedürfnisse von Max recht-
zeitig zu erfüllen, ist er viel zufriedener. So werden die Tage für beide
zur bewältigbaren Herausforderung. Für unsere Arbeit nutzen wir die
täglichen positiven Erfahrungen, sowohl für die junge Mutter als auch
für den kleinen Max: „Ich bin wichtig, ich habe Einfluss auf meine Um-
gebung, ich kann etwas bewirken.“ Dann erleben Mütter bzw. Väter
Freude und im Umgang mit ihrem Kind, Kompetenz und Handlungs-
fähigkeit. Dies hilft Belastungen zu tragen bzw. angemessen mit ihnen
umzugehen.

Miriam Sprongl



WG Jule

Unsere Sommerfreizeit in Duderst adt

Wenn wir die Jugendlichen fragen, wann sie Freude mit bzw. in der
Wohngruppe empfinden, kommen meist ähnliche Antworten. Oft
kommt zu allererst die Antwort: „Wenn wir Ausflüge, Freizeiten oder
sonstige Aktivitäten unternehmen.”
Deshalb möchte ich an unserer zweiten Sommerfreizeit im Tabaluga-
haus der Peter Maffey Stiftung in Duderstadt zeigen, weshalb unsere
Freizeiten so wichtig sind, sowohl für die Gruppe, als auch für jeden
Einzelnen. 
Am 27. August ging es früh morgens los. Alle haben sich aus dem Bett
gezwungen, um den Bus zu beladen. Den Abend zuvor haben die
Mädchen selbständig ihre Sachen gepackt und sich schon auf die
Freizeit eingestimmt. Es äußerten sich Bedenken, Lustlosigkeit, ver-
steckte Konflikte innerhalb der Gruppe waren noch nicht gelöst, etc. 
Aber auch Vorfreude, Lust und Spaß an den geplanten Aktivitäten und
den Räumlichkeiten dort waren Begleiter der Jugendlichen und auch
der Erzieher.
Dort angekommen wurden wir herzlich direkt von den Mitarbeitern des
Tabalugahauses begrüßt und durch die Räumlichkeiten geführt. Dann
stellte sich die Frage, wer mit wem in welches Zimmer geht? Einige
Diskussionen und Verwirrungen später waren alle zufrieden unterge-
bracht und haben sich in Ruhe eingerichtet.
Den restlichen Tag hatten die Mädchen zur freien Verfügung. Sie er-
kundeten die Gegend, nutzten die Räumlichkeiten, wie z. B. das Mu-
sikzimmer, den Bastelraum oder den Tischkicker und genossen Sonne
im schönen Hausgarten. Am Abend aßen wir zusammen, spielten und
quatschten.
Den ersten Tag haben wir langsam angehen lassen, damit die Jugend-
lichen sich erst neu orientieren und zurecht finden konnten. Wir ließen
uns Zeit, entspannte und tolle Gespräche entstanden. 
Am zweiten Tag waren wir auf einem Biobauernhof eingeladen. Dies
war ein Pflichtprogramm, um uns an so weit entfernte „Gebiete“ bzw.
uns fremde Themen, anzunähern und unseren Wissenshorizont zu
erweitern. Die vielen Informationen und Eindrücke waren interessant,
zeitgleich aber auch anstrengend aufzunehmen und wir waren froh,
am Abend unsere dampfenden Köpfe wieder abkühlen zu können.





WG Jule

Den dritten Tag verbrach-
ten wir in einem tollen
Garten mit einer kleinen
Hütte, in der wir unter
Anleitung selbstgemachte
Vollkornbrötchen herstel-
len durften. Diese wurden
in einem großen Holzofen
gebacken und in der Zwi-
schenzeit brodelte die
köstliche Gemüsesuppe
über dem offenen Feuer.
Die Zutaten hierfür hat die
Gruppe zuvor geschnitten
und mit Hilfe des
Fachmannes wurde ein
Feuer entfacht. Beim ge-
meinsamen Essen konn-
ten wir die Natur und die
leckere, gesunde Mahlzeit genießen. Der Hintergedanke dieser Aktivi-
tät war, den Mädchen zu zeigen, wie einfach und lecker Gemüse sein
kann und wieviel Spaß es macht, frisch und gemeinsam zu kochen. Es
war ein schönes Erlebnis mit tollem Ergebnis. Nach gemeinsamer
Absprache fand am Abend noch ein Gruppengespräch statt. Dies war
wichtig, um den Jugendlichen einen geschützten Rahmen zu bieten, in
dem sie Befindlichkeiten und Konflikte ansprechen und in der Gruppe
gemeinsam nach Lösungsstrategien suchen konnten.
An unserem vierten Tag war erstmals Ausschlafen angesagt und auch
der restliche Tag war sehr gemütlich und entspannend. Die Mädchen
durften/sollten diesen eigenständig für sich planen, Eintrittsgelder,
Fahrtkosten und ähnliches sollten dabei kein Problem darstellen, so-
lange es sich in einem angemessenen Rahmen hielt. Dies war uns ein
großes Anliegen, um die Selbständigkeit, in diesem Falle in der eigen-
ständigen Freizeitbeschäftigung zu stärken bzw. zu proben und zu
reflektieren. 



WG Jule

Zwei waren im Bärenpark, andere in der Stadt beim Kunsthandwerker-
markt und einige haben es sich im Tabalugahaus gemütlich gemacht.
Am Nachmittag trafen dann alle nochmals zusammen und haben bei
einem Eis von ihrem Tag erzählt. Der Abend wurde dann von den
Erziehern genutzt, um ein leckeres Essen zuzubereiten.
Am Sonntag, unserem vorletzten Tag, mussten wir leider schon eines
unserer Mädchen zum Bahnhof fahren, damit diese rechtzeitig nach
Ulm und zu ihrem Ausbildungsbeginn kam. Nach einer aufregenden
Umleitungsfahrt haben wir ihren Zug gerade noch pünktlich erreicht
und wir konnten danach alle wieder entspannen. Wo lässt sich dies
besser als im Schwimm-/Spaßbad!? Für die nötige Entspannung waren
ein Solebecken, Liegen und das warme Wasser gerade richtig. Für
diejenigen, die es lieber lebhafter mochten, waren Schwimmbecken
und Rutschen vorhanden. 
Um den schönen Tag ausklingen zu lassen, waren wir abends in ei-
nem asiatischen Restaurant. Dort entstanden tolle Gespräche, es herr-
schte eine entspannte Atmosphäre und es gab zufriedene Gesichter.

Nun war auch schon der letzte Tag gekommen. Dieser wurde genutzt,
um shoppen zu gehen oder sich die Stadt anzusehen. Mittags beka-
men wir spontan die Möglichkeit, eine kleine Bierbrauerei zu besichti-
gen. Spannend war es für uns zu sehen, dass es auch noch Betriebe
mit viel Handarbeit gibt. Unser Abendprogramm bestand aus einer ge-
nialen Fledermausexkursion, wo wir viele Informationen und auch ech-
te Fledermäuse zu Gesicht bekamen. Dies war eines der vielen High-
lights in Duderstadt. Wer wollte, konnte sich dann noch einen Film im
„Heimkino“ ansehen und danach gingen wir alle rechtzeitig ins Bett, da
wir am nächsten Morgen leider schon wieder abreisen mussten. 
Auf der Rückfahrt standen wir etwas im Stau und mussten uns in unse-
rer Geduld üben. Im Großen und Ganzen hat jedoch alles super ge-
klappt und die Mädchen haben sich wieder auf Ulm gefreut.



WG Jule

Zum Schluss möchte ich noch kurz erklären, weshalb wir uns für die
Freizeit in Duderstadt entschieden haben. Viele fragen sich sicherlich,
ob es denn eigentlich realitätsnah ist für die Jugendlichen, zwei- bis
dreimal im Jahr wegzufahren. Sicherlich werden die Jugendlichen
nach ihrem Auszug nicht mehr so oft die Möglichkeit haben, um in den
Urlaub zu fahren. 
Unsere Aufgabe ist es jedoch, die Mädchen in ihrer Persönlichkeits-
entwicklung und Selbständigkeit zu stärken. Eine Freizeit bedeutet
also für viele nicht gleich Urlaub. Wenn man den Begriff Freizeit einmal
teilt, dann hat man die zwei Worte „freie Zeit“. Häufig haben wir die Er-
fahrung gemacht, dass es genau jenes ist, was unsere Freizeiten so
wichtig macht. Raus aus dem eigentlichen Alltag, weg von vertrautem
Terrain, um so Chancen zu bekommen, noch nicht entdeckte Fähig-
keiten/Kompetenzen zu entdecken. 
Ein einfaches, aber häufig auftretendes Beispiel: Jemand ist im Konflikt
mit einem anderen Mädchen. Jemand zückt das Handy und schreibt
mit anderen, mit welchen sie sich trifft. So kann sie dem Konflikt entge-
hen und wartet darauf, bis er sich von selbst wieder auflöst. In einer
neuen Umgebung, mit neuen Eindrücken, neuen Räumlichkeiten, etc.
kann man sich nicht so einfach aus dem Weg gehen und ist daher
mehr oder weniger auch dazu gezwungen, den Konflikt zu lösen. Eine
Freizeit ist also ein wunderbarer Ort, um auch Konfliktlösungen zu ent-
wickeln. Oder aber auch um die Mitbewohnerinnen einmal anders
wahrzunehmen. Auf einmal ist es nicht nur das nörgelnde Mädchen,
welches sich immer nur über Hygiene oder sonstiges aufregt, sondern
eine „ganz Nette“, welche viele Interessen mit einem gemeinsam teilt.
Was wir auch schon so oft beobachten konnten, dass viele Jugend-
liche aus sich heraus wachsen. 
Dem oft so stressigen Alltag zu entgehen, ermöglicht vielen, sich neu
zu entdecken, Kraft zu tanken und auch einmal Zeit zu haben, einfach
nur für sich selbst und für Dinge, die einem selbst gut tun.
Abschließend kann man sagen, dass uns die „freie Zeit“ in Duderstadt
einfach nur gut getan hat und uns die gelegentlichen Belastungen des
Alltags vergessen hat lassen. So konnten wir das tolle Programm, die
Stadt, die netten Leute und die Ausgeglichenheit genießen!

Anna Rohrwasser



WG Wolf

Wie unsere W ohngruppe zum W ohlfühlort wurde

„Viel Freude trägt viel Belastung“, dass diese Aussage viel Wahrheit
enthält, merkten die Jugendlichen wie auch die Mitarbeiter der Wohn-
gruppe Wolf in diesem Jahr.
In der WG Wolf leben derzeit acht männliche Jugendliche im Alter zwi-
schen 14 und 17 Jahren. Einige von ihnen haben guten Kontakt nach
Hause und haben dort auch ein eigenes Zimmer und somit eine Rück-
zugsmöglichkeit. Bei anderen Jugendlichen ist dies nicht der Fall. Ent-
weder ist das Verhältnis zu den Eltern sehr schwierig oder das Zu-
hause liegt viele tausend Kilometer von hier entfernt, wie zum Beispiel
bei unseren minderjährigen Flüchtlingen. Gerade für diese Jugend-
lichen ist es sehr wichtig, einen Wohlfühlort zu haben, einen Ort, an
dem sie sich sicher fühlen und der ihnen Geborgenheit vermittelt und
Zuhause bedeutet. Aber auch für die Jugendlichen mit besserem Fa-
milienanschluss soll die Wohngruppe ein Zuhause bedeuten, da sie
hier viel Zeit verbringen
Unser Haus in der Winklerstraße 4 in der Oststadt von Ulm ist wunder-
schön. Wir haben hohe Decken, große Räume und insgesamt viel
Platz. Nach einigen Jahren Jugendhilfeerfahrung des Hauses gab es
nun einigen Renovierungsbedarf. Den Jugendlichen war es ein großes
Anliegen, dass die Räume wieder neu gestaltet und gerichtet werden,
auch weil sie sich hier wohl fühlen wollen. Und nicht nur das. Sie woll-
ten auch einen besseren
Umgang miteinander fin-
den, um das Zusam-
menleben in der
Wohngruppe besser zu
gestalten.



WG Wolf

Um dies alles zu besprechen und auf den Weg zu bringen, veranstal-
tete die WG WOLF dieses Jahr einen Klausurtag, an dem alle Jugend-
lichen und alle Mitarbeiter teilnahmen.
An einem sonnigen Tag im Mai fuhren wir mit zwei Autos zur Wei-
dacher Hütte, wo wir herzlichst mit einem Frühstück begrüßt wurden.

So konnten wir gut in einen arbeitsreichen und freudigen Tag starten.
Am Anfang wurden alle Themen gesammelt, die die Jugendlichen und
Mitarbeiter beschäftigten.

Diese wurden dann zu Themengebieten zusammengefasst und in
einer Gruppenarbeit behandelt, so dass jeder sich dort einbringen
konnte, wo es ihm am wichtigsten erschien. Die Themengebiete be-
handelten vor allem die Gestaltung der Räume und den Umgang mit-
einander.



An diesem Tag erarbeiteten wir Konzepte, die dafür sorgen sollten,
dass wir mehr Freude miteinander in unserem Haus haben können.
Durch die Jugendlichen kamen viele Ideen, wie man dafür sorgen
könnte, dass unser Haus schöner wird.
Wichtig war ihnen z. B. eine bessere Beleuchtung, jugendgerechtere
Möbel und eine Renovierung der Bäder. Zum Thema „Umgang mitein-
ander“ sammelten sie Verhaltensregeln, die ihnen wichtig sind, wie
z. B. dass keine Schimpfwörter benutzt werden sowie was passiert,
wenn doch, Toleranz gegenüber anderen Kulturen und keine
Provokationen untereinander usw. 
Obwohl wir an diesem Tag viel besprachen und beschlossen, was teil-
weise sehr anstrengend war, kam die Freude bei Interaktionsspielen
und Grillen nicht zu kurz. 
Und was sollen wir sagen? Wir haben alle bemerkt, dass die Umset-
zung solcher Vorstellungen gar nicht so leicht ist, da Veränderungen
nicht von alleine passieren und wir uns alle mit Wort und Tat daran
beteiligen müssen. Die Umsetzung bringt uns aber viel Freude, da wir
uns nun alle wohler auf der WG fühlen. Nicht nur die Gestaltung der
Räumlichkeiten (wie z.B. Flure, Küche, Jugendzimmer), sondern auch
der sorgfältigere Umgang miteinander ist wohl teilweise anstrengend,
da es natürlich oft zu Konflikten kommt, wenn viele Menschen zusam-
men leben. Aber auch wenn wir uns immer wieder gegenseitig darauf
hinweisen müssen, bestimmte Regeln einzuhalten, spüren wir doch,
dass es allen „Wölfen“ gut tut, wenn das Ambiente und die Stimmung
im Haus stimmen.

Anna Lehmann

WG Wolf



FELIX Söflingen

Ein Spaziergang von der Friedrichsau zum Münster

Das Ziel war zu erfahren, dass es viel Freude machen kann, gemein-
sam etwas zu unternehmen und zu erleben! Es müssen nicht immer
große Ausflüge, weit weg und teuer sein. Dem belastenden Alltag kann
man auch hier in Ulm schnell entfliehen. Die Stadt Ulm bietet viel
Schönes und Spannendes. Wir wollten gemeinsam erleben, dass man
hier vor Ort, kostengünstig oder sogar kostenlos, viel Freude miteinan-
der haben kann, um die Belastungen des Alltages wieder bestehen zu
können.
Im Rahmen unserer Elterntreffen und Aktivitäten trafen wir uns an ein-
nem Samstagvormittag mit den Familien an der Friedrichsau. Es war
schönstes Vorsommerwetter. Die Eltern und Kinder waren gut gerüstet
und bestens gelaunt. Sie freuten sich, uns auch einmal außerhalb der
Gruppe zu treffen!
Und so marschierten wir los. Vorbei
an den Spielplätzen, dabei stellten
die Kinder immer wieder fest „Da
waren wir doch auch schon! Mama,
da können wir doch auch mal hin!“
Während des Laufens entstanden
immer wieder verschiedene Kon-
stellationen und Gespräche. An der
Donau und Stadtmauer entlang zu
laufen und den Rosengarten zu se-
hen, war für manche nicht geläufig
und sie waren erstaunt, wie schön
es hier ist. Die Besteigung des
Münsterturms war für manche eine
Herausforderung, auch für manchen
von uns Mitarbeitern. Ein paar
Kinder wollten hoch hinaus und stie-
gen bis ganz oben. Sie waren sehr stolz, dass sie es geschafft haben,
auch wenn es anstrengend war. Sie erlebten gleichzeitig auch, dass es
vollkommen ok ist, wenn es jemandem zu anstrengend war und er/sie
den Turm nur zur Hälfte bestieg. Jeder freute sich über das Erreichen
seines eigenen Zieles.



Felix Söflingen

Wieder unten angekommen, trafen wir uns nach und nach in der Eis-
diele. Das Eis schmeckte lecker und es war ein wohlverdientes Aus-
ruhen nach dem vielen Laufen. Draußen war der Wochenmarkt voll im
Gange. Die Menschen gingen auf
und ab. Eine Mutter stellte fest:
„Ach, ist das schön hier zu sitzen,
das könnte ich auch mal an
einem Samstag machen. Nor-
malerweise rase ich durch die
Stadt und komme gar nicht auf so
eine Idee. Mir geht’s gut!“
Nach dem gemütlichen Zusam-
mensitzen schauten wir gemein-
sam noch einen Teil des Umzugs
des Internationalen Festes an.
Danach beschlossen wir, in das
Fischerviertel zum Internationalen
Fest zu gehen. An der Donau
entlang schlenderten wir zurück
in die Friedrichsau.
Die Eltern und wir erlebten uns gegenseitig in lockerer, ungezwunge-
ner und in stressfreier Situation. Wir konnten beobachten, wie die Fa-
milien miteinander umgehen. Die Familien konnten sich gegenseitig
beobachten und miteinander ins Gespräch kommen. Die Eltern konn-
ten auch unseren Umgang mit den Kindern sehen. 
Die Eltern und Kinder genossen die gemeinsam verbrachte Zeit und
bekamen Lust auf mehr.

Silvia Leichtle und Bernhard Seimetz



Ambulante Hilfen

Viel Freude trägt viel Belastung
Eine Sichtweise aus dem Blickwinkel der inneren Haltung

Niemand mag Konflikte und Krisen. Dabei gehören sie zum Wachs-
tumsprozess jedes Menschen, insbesondere in unserer Arbeit in der
Ambulanten Familienhilfe des Zentrums >guterhirte <.
Krisen und Konflikte stellen uns täglich vor große Herausforderungen.
Unbedingte Wertschätzung und Würdigung, bedingungslose Akzep-
tanz, das Hindurchgehen durch das Chaos der Hilflosigkeit und der
Angst bis hin zu neuen Optionen, die Veränderung des Blickwinkels,
das Sammeln von Ideen, Gedanken und Vorschlägen. Dies alles setzt
großen Mut zu Veränderungen voraus und ist die Basis, die uns in
Krisen wachsen lässt und uns in Zufriedenheit und Freude in die Zu-
kunft blicken lässt. Dabei sind wir HelferInnen/BeraterInnen/Therapeut-
Innen und vielfach sind wir Vorbilder für unsere KlientInnen und sie
vertrauen uns.
Denn reale und gute Beziehungserlebnisse tragen zu einem guten
Gelingen unserer Arbeit bei und verändern oft positiv die Arbeits-
atmosphäre. Mut und Zutrauen wachsen, die Kommunikation verändert
sich, der Druck wird weniger. Die Seite Gewalt, Angst, Ohnmacht,
Scham, Trauer, Wut bekommt etwas Neues auf der anderen Seite hin-
zu: Spaß, Freude, Gelassenheit, Leichtigkeit. Die Zukunftsvisionen ver-
ändern sich.

Simone Bleher-Treptow
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Schöne Momente erleben

In unserer alltäglichen Arbeit haben wir überwiegend mit Menschen zu
tun, die aufgrund ihrer persönlichen Geschichte unterschiedlichen Be-
lastungen ausgesetzt sind. Finanzielle Engpässe, Arbeitslosigkeit,
Überforderung und andere Stressfaktoren verlangen ihnen viel ab und
führen häufig dazu, dass Familien es regelrecht „verlernt“ haben, schö-
ne Momente miteinander zu erleben bzw. als solche wahrzunehmen.
Dies wirkt sich auch auf den familiären Zusammenhalt aus und kann
verhindern, dass die Kraft für eine Veränderung im Miteinander aufge-
bracht werden kann. So ist es immer wieder Teil unserer Arbeit, dieses
Erleben schöner Momente mit unseren Klienten einzuüben. Dies kann
geschehen, indem wichtige Gespräche einfach auf der Terrasse eines
Cafés oder auf einer Picknickdecke auf einer Wiese stattfinden, indem
man ein Kind mit einer besonderen Aktion - wie z. B. einer Reitstunde -
zum Geburtstag überrascht, oder dadurch, dass ein erlebnisreicher
Ausflug stattfinden kann.

Ich bemerke immer wieder,
dass dieser besondere Teil
unserer Arbeit nicht nur
dazu dient, das Vertrauen
in die Beziehung zwischen
KlientInnen und Familien-
helferInnen und zwischen
einzelnen Familienmitglie-
dern zu stärken. Es findet
dabei auch ein regelrech-
tes „Auftanken“ an Energie und positiver Lebenseinstellung statt, das
nicht nur die Familien in kleineren und größeren Lebenskrisen stärkt,
sondern auch bei allen Beteiligten die Motivation für eine gute Zusam-
menarbeit aufrecht erhält.
Leider sind manche gute Ideen, die wir diesbezüglich haben, im Alltag
- auch aus finanzieller Sicht - nicht immer praktizierbar. Mit Kreativität
und auch durch kleinere oder größere Spenden wird dieser wichtige
Teil unserer Arbeit aber sicher auch weiterhin gut umgesetzt werden
können.

Iris Haußmann-Berkhli
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„Das Erlebnis kann  man nicht rational vermitteln, es muss emotional
erfahren werden. Man kann es nicht lehren, man muss es bisweilen
inszenieren.“ (Kurt Hahn)

Warum ich mit Kindern aus der SGA und Familien im ambulanten
Bereich gezielt Bogenschieße:

SGA-Kinder und Familien haben Anliegen und Ziele, wenn sie zu uns
kommen:
- Kompetenzen sollen erkannt und eingebracht werden
- das Selbstwertgefühl braucht Stärkung
- Übernahme von Verantwortung für sich, das eigene Handeln und

auch für andere
- sich angemessen einen Platz in der Gruppe verschaffen und die

eigenen Ressourcen nutzen
- wieder einen Weg zueinander zu finden, im Vertrauen und adäquater

Auseinandersetzung

Aus meiner Sicht lassen
sich diese Ziele mit
dem Zielen beim Bo-
genschießen sehr gut
verbinden.
„Bogenschießen, das
wollte ich schon immer”
wird mir oft gesagt und
„das macht so super
Spaß“. Das ist auch
wichtig, denn Bogen-
schießen ist nicht leicht.
Es braucht Ruhe und Disziplin und ein „sich einlassen“, um auf den
rechten Augenblick „im Pfeil-los-lassen“ zu warten, auf die anderen in
der Gruppe Rücksicht zu nehmen, bis auch sie fertig geschossen und
alle ihre Pfeile gesucht haben. Besonders Kinder mit ADHS (Aufmerk-
samkeitsdefizitsyndrom) profitieren davon sehr. Ich lege beim Bogen-
schießen obersten Wert auf Rücksicht und Gemeinschaft. Wir helfen
einander beim Suchen der Pfeile und gewähren die nötige Sicherheit.
Jeder muss sich auf jeden verlassen, dass keiner vorzeitig Pfeile
schießt, solange noch jemand in der Schusslinie ist.
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Vertrauen baut sich auf durch gemeinsame Regeln und erlebbar sinn-
volle Disziplin und das gemeinsame Erlebnis. Jeder nimmt die reale
Gefahr des Schießens wahr. Es ist immer ein Thema, wie gefährlich
das Schießen ist. Immer wieder stellen wir dann fest: „ Es ist gar nicht
gefährlich, wir halten die Regeln ja ein.“ Der Spaß am Schießen er-
möglicht Kindern und Erwachsenen sich bereitwillig einzulassen auf
Technikeinweisung, Disziplin, lernen und trainieren. Anstrengung bei
der Körperwahrnehmung, Körperbeherrschung und Ausdauer werden
zur Entspannung. Die Gefühle sind groß im Jubel, endlich einen Luft-
ballon getroffen zu haben, oder der Ärger ist da, wenn es einfach nicht
klappen will und man miteinander um die Frustrationstoleranz ringt und
miteinander entdeckt, warum es nicht klappt. So sind sie motiviert und
bereit, meine Tipps und Verbesserungsvorschläge anzunehmen, um
dann wieder den Erfolg zu spüren und die Freude zu erleben. Jeder
erlebt Bogenschießen individuell. Der eine kämpft um den rechten
Stand, der andere um die
gute Haltung, das Los-
lassen, die Ruhe, den
Atem. Bei einem Training
kam ich beispielsweise
mit einer Mutter ins Ge-
spräch über die Entschei-
dung des Loslassens.
„Wann kann ich loslas-
sen, wann habe ich so
viele Informationen ge-
sammelt, soviel gespürt
und erfahren, um die Ent-
scheidung zu treffen, jetzt nehme ich mein Ziel in Angriff?” Von hier ist
der Transfer in den Alltag nur ein kurzer Weg. Eine andere Mutter
konnte beim Bogenschießen ihr „nicht loslassen können“ spüren. Wir
kamen ins Gespräch, womit sie es im Alltag verbindet, und sie konnte
mir sagen, „mit meiner Tochter, sie muss ihren Weg gehen und ich
muss sie endlich loslassen.”
Dies ist nur ein kleiner Ausschnitt der Möglichkeiten und Themen, wie
mit dem Spaß beim Bogenschießen die ernsten Themen des Lebens
bearbeitet und getragen werden können.

Sylvia Schuck
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Gemeinsam feiern in der Sozialpädagogischen Familienhilfe

Zweimal im Jahr laden wir, die MitarbeiterInnen der Ambulanten Hilfen,
die von uns begleiteten Familien zum inzwischen schon traditionellen
Frühlings- bzw. Herbstfest auf unserer von allen geliebten Hexenwiese
ein. Viele Familien kennen unsere Feste und fragen lange vorher nach,
ob auch in diesem Jahr wieder eines stattfände. Die Hexenwiese bildet

gerade für diese Fa-
milien mit ihren Kin-
dern den geeigneten
geschützten Rahm-
en. Hier kann es
auch eher zurückhal-
tenden, vorsichtigen,
teilweise auch ängst-
lichen Müttern oder
Vätern gelingen, in
Kontakt mit anderen
Familien zu kommen
und sich auszutau-

schen. Die Eltern genießen das zwanglose Zusammensein unter frei-
em Himmel und den Abstand zum oft schwer zu bewältigenden Alltag.
Hier müssen keine Probleme besprochen werden, hier darf man ein-
fach genießen: mit Essen versorgt zu werden, das die MitarbeiterInnen
vorbereitet haben, gemeinsam ums Feuer sitzen, zu grillen, Stockbrot
zu backen. Die Kinder nutzen die vielen Möglichkeiten der Hexenwiese
zum Spielen und Auspowern oder nehmen an erlebnispädagogischen
Angeboten teil, wie z. B. Bogenschießen. Es entsteht so jedes Mal
eine fröhliche, unbeschwerte und wohltuende Atmosphäre. Am Abend
gehen alle in jeder Hinsicht gestärkt nach Hause mit dem guten Ge-
fühl, eine schöne Zeit miteinander verbracht und gute Erfahrungen ge-
macht zu haben. Es ist genau dieses positive Erleben ihrer selbst und
der anderen sowie die damit verbundene Freude, die eine Zufrieden-
heit und ein gestärktes Selbstbewusstsein bei den Familien bewirken.
Aus meiner/unserer Sicht sind diese Feste ein kleiner aber wichtiger
Beitrag, dass die Familien die Belastungen der Vergangenheit sowie
des Alltags wieder leichter tragen und bewältigen können.

Uschi Rabus





- Stationäre Kinder- und Jugendwohngruppen

- Mutter- / Vater-Kind-Wohnen

- Sozialpädagogische Jugendwohngemeinschaft

- FELIX Wiblingen

- FELIX Söflingen

- Sozialpädagogische Familienhilfe

- Erziehungsbeistandschaft

- Betreutes Jugendwohnen

- Soziale Gruppenarbeit

- Sozialraum Böfingen 

- Sozialraum Mitte-Ost 

- Sozialraum Wiblingen  mit Quartierssozialarbeit

- Kindertagesstätte

- Kinderkrippe

- Babytasche

guterhirte

Zentrum für Kinder-, Jugend- und Familienhilfe

Prittwitzstraße 13-17

89075 Ulm

Tel: 0731-9 22 70-0

Fax: 0731-9 22 70-70

www.guterhirte-ulm.de

E-Mail: info@guterhirte-ulm.de

Bankverbindung:

guterhirte e. V.

Konto: 4491

BLZ: 630 500 00

Sparkasse Ulm oder unter

www.guterhirte-ulm.de/spende

Wir freuen uns über jede noch so kleine Spende


